Basel, den 7. August 1937 


XXXVIl. Jahrgang / No. 32 


Schweiz. Konsum-Verein 


Organ des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.5.K.) Basel 


Erscheint wöchentlich 8-16 Seiten stark. , 
Abonnementspreis: Fr. 10.— per Jahr, 
Fr. 5.50 per sechs Monate, ins Ausland 


unter Kreuzband Fr. 20.— per Jahr. 


Redaktion: Dr. WALTER RUF 
Verantwortlich für Druck u. Herausgabe: 
Verband schweiz. Konsumvereine (V-S-K) 

Basel, Tellstrasse 62/64. 


« Aufbau des neuen Staates und der neuen Wirtschaft nur in Zusammenarbeit mit den Genossenschaften. 
" gemeinsame Weg von landwirtschaftlichen und Konsumgenossenschaften. — 
Die geschäftliche Vielseitigkeit in den britischen Konsumvereinen. 


— Der 
„Keinen Grund zu Befürchtungen.“ — 


— Volkswirtschaft: Das Zinsproblem nach der Abwertung. 


Vorschläge zur Modifizierung des Wirtschaftsartikels der Bundesverfassung. Rücktritt von Prof. Mangold als Verwalter des 
Schweiz. Wirtschafts-Archivs. — Kurze Nachrichten. — Aus der Praxis: Unkostensenkung und Lagerüberwachung. Eine originelle 


Entlöhnungsmethode. Sage mir... 
Rückvergütung im Kanton Bern. 


— Rechtswesen und Gesetzgebung: Zulässigkeit der vorübergehenden Gewährung doppelter 
— Bewegung des Auslandes. 


— Aus unserer Bewegung. — Verwaltungskommission. — 


Bibliographie. — Arbeitsmarkt. — Feuilleton: Internationale Genossenschaftsschule in Nancy. 


Aufbau des neuen Staates und der neuen Wirtschaft nur in 
Zusammenarbeit mit den Genossenschaften. 


In der «Schweiz. Bauern-Zeitung », Brugg, 
nimmt Prof. Laur Stellung zu den Postulaten der 
freisinnigen Partei zur Einleitung der «Konzentra- 


tion nach der Mitte». Er übt an diesen Postulaten 
Kritik und ergänzt sie, wobei er den Genossen- 
schaften in der von ihm vorgeschlagenen Ord- 
nung von Staat und Wirtschaft eine ihrer Bedeu- 
tung und Aufgabe entsprechende Stellung einräumt. 
Prof. Laur füllt dabei eine Lücke, die in den bis- 
herigen Auseinandersetzungen weitgehend offen ge- 
blieben war. Er schreibt: 

«Die Postulate der fire 
tei lauten: 


«l. Weiterführung des Kampfes gegen die Arbeitslosigkeit 
durch eine den Notwendigkeiten Rechnung tragende ver- 
mehrte zusätzliche Arbeitsbeschaffung und durch An- 
regung der Bautätigkeit; 

2. fortgesetzte Überwachung der Preisbildung und Mass- 
nahmen gegen ungerechtiertigte Verteuerung der Lebens- 
haltung; 


3. Rückkehr zu vermehrter wirtschaftlicher Freiheit; 


4. Ausbau der Institution des Gesamtarbeitsvertrages und 
des Schlichtungswesens im Arbeitsrecht; 


5. Sanierung und Neuordnung der Bundesfinanzen; 
6. Reform der Verkehrswirtschaft; 
7. Lösung des Alkoholproblems; 

8. Schaffung eines Gesetzes für 


sinnigen Par- 


nationale Erziehung der 


Jugend unter Berücksichtigung der Eigenart der Kan- 

tone.» 

Uns scheint, es wäre richtiger gewesen. man 
hätte die Botschaft des Bundesrates zum Wirt- 


schaftsartikel der Bundesverfassung und den Bericht 
der Wirtschafts-Expertenkommission abgewartet. 
Jedenfalls sind die oben wiedergegebenen Postulate 
für die Landwirtschaft ungenügend und unannehm- 
bar. Die grossen Wirtschaftsprobleme der Zukunft 
werden nicht mit der Rückkehr zur wirtschaftlichen 
Freiheit und mit Polizeimassnahmen gegen unge- 
rechtiertigte Verteuerung der Lebenshaltung gelöst. 
Der wirtschaftliche Liberalismus ist erledigt, der 
Versuch, ihn wieder aufzurichten, führt zum Gegen- 


druck und schliesslich zum Sozialismus und Bolsche- 
wismus. Wir brauchen eine durch den Staat und 
durch die Verbände geordnete Wirtschaft, die sich 
aufbaut auf landwirtschaftlichen Produktenpreisen, 
welche die Existenz und Kaufkraft des Bauern- 
standes sichern, die aber auch den Lebenskosten 
entsprechende Löhne und Gehälter ermöglicht. Die 
volle wirtschaftliche Freiheit ist nicht fähig, diese 
Aufgabe zu lösen. Die ungezügelte Konkurrenz geht 
rücksichtslos über den Bauer und Arbeiter hinweg 
und die Parole «keine ungerechtfertigte Verteuerung 
und Rückkehr zu vermehrter wirtschaftlicher Frei- 
heit» bedeutet in den Händen des Wirtschaftslibera- 
lismus, gewollt oder ungewollt, Niedergang des 
Bauernstandes und Herabdrückung der Lebens- 
haltung der unselbständig Erwerbenden. Die letzten 
Nutzniesser wären einerseits die Unternehmer, an- 
derseits das Ausland, das auf Kosten der Lebens- 
haltung des Schweizervolkes von uns billige Waren 
beziehen kann. 

Andie Spitze eines jeden Wirtschaftsprogramms 
gehören deshalb folgende Postulate: 


1. Sicherung der Existenz und der Kaufkraft des 
Bauernstandes durch den Kosten gutgeführter 
Betriebe angepasste Preise. 


2. Sicherung und Erhöhung der Lebenshaltung 
und der Kaufkraft der Arbeiter, Angestellten, 
Gewerbetreibenden und Unternehmer durch 
genügende Löhne und entsprechende Preise. 


3. Bekämpfung der Arbeitslosigkeit durch För- 
derung der Produktion für das Inland und für 
den Export unter möglichster Ausnützung aller 
inländischen Produktionsmittel und durch 
Hebung der QOualitätsproduktion auf allen Ge- 
bieten, namentlich auch durch Ausdehnung 
und Vertiefung der Fachbildung. 


4. Förderung des Fremdenverkehrs durch Pro- 
paganda und Organisation. 
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Noch nach einer zweiten Richtung muss aber 
Abklärung geschaffen werden. Unter der Leitung 
von Nationalrat Duttweiler haben gewisse liberali- 
stische Blätter in der letzten Zeit einen eigentlichen 
Feldzug gegen die Verbände begonnen. Sie haben es 
auch erreicht, dass weite Kreise der Bevölkerung 
gegen die «Verbands- und Sekretärwirtschaft» miss- 
trauisch geworden sind, ja sich vielfach feindlich 
eingestellt haben. Hier muss eine Änderung ein- 
treten. Die politische und wirtschaftliche Führung 
der Schweiz ist heute nur noch mit den Verbänden, 
d.h. mit den Genossenschaften, Konsumverei- 
nen und Gewerkschaiten möglich. Mit der Parole 
gegen die Verbände kann man wohl die negativ ein- 
gestellten Elemente unseres Volkes mobil machen, 
man kann niederreissen, aber nicht aufbauen. 
Bundesrat und Bundesversammlung können nur mit 
den Verbänden, nie gegen sie das Land regieren. 


Der Sozialismus und Kommunismus können 
nicht mit dem wirtschaftlichen Liberalismus, sondern 
nur durch die Verbände überwunden werden. Wir 
bekämpfen den staatlichen Kollektivismus, und des- 
halb treten wir für die vom Staate kontrollierten 
und geförderten genossenschaftlichen Organisationen 
ein. Die Planwirtschaft lehnen wir ab, wir ver- 
langen aber die staatlich geordnete Wirtschaft. Es 
darf deshalb in den neuen Wirtschaftspostulaten der 
Satz nicht fehlen: 


5. Ausbau des genossenschaftlichen und gewerk- 
schaftlichen Zusammenschlusses in Verbän- 
den und Förderung ihrer Tätigkeit zugunsten 
der Volkswohliahrt durch den Staat. 


Eine Regierung und ein Parlament, die auf diesen 
Grundlagen arbeiten, werden bis weit in die heu- 
tigen sozialdemokratischen Reihen hinein Zustim- 
mung und Unterstützung finden und dem bürger- 
lichen Staate neuen Rückhalt geben. Mit einer Po- 
litik aber, die an den veralteten Wirtschaftslibera- 
lismus des letzten Jahrhunderts anknüpfen möchte, 
treibt man die breiten Massen, inbegriffen viele 
Bauern, ins sozialdemokratische Lager, bis dann 
einmal der ausländische Faschismus alles, den So- 
zialismus wie den Liberalismus, die Demokratie und 
die politische Selbständigkeit und damit die Schweiz 
auslöscht. In einem durch Genossenschaften und 
Gewerkschaften festgefügten Staate werden aber 


Der gemeinsame Weg 
von landwirtschaftlichen 
und Konsumgenossenschaften. 


Anlässlich des Verbandstages des Zentral- 
verbandes österreichischer Konsumvereine wurden 
von landwirtschaftlich führenden Persönlichkeiten 
einige Ansprachen gehalten, aus denen ein Geist 
spricht, der für eine fruchtbare Zusammenarbeit des 
dortigen Genossenschaftswesens innerhalb der Kon- 
sumentenschaft und Landwirtschaft eine wirklich 
erfreuliche Voraussetzung darstellt. So führte, laut 
Bericht in der Genossenschaftspresse, Ministe- 
rialrat Dr. Störck wa. aus: 

«Es ist mir die Ehre zuteil geworden, Ihren Ver- 
bandstag im Namen des Herrn Bundesministers für 
Land- und Forstwirtschaft zu begrüssen. Heuer ist 
das Ministerium für Land- und Forstwirtschaft erst- 
mals offiziell vertreten. Man wird vielleicht sagen, 
es ist doch selbstverständlich, dass das Landwirt- 
schaftsministerium zur Tagung der Konsumvereine 


auch die politische Freiheit, der Unternehmergeist 
und die persönliche Initiative Raum zu gesunder 
und zweckmässiger Entfaltung haben und wird die 
Schweiz ein geachtetes Vorbild für alle Nationen 
bilden und zeigen, wie man Ordnung und Freiheit 
miteinander verbinden und auf dem Boden der De- 
mokratie die grossen Probleme der Gegenwart und 
Zukunft lösen kann.» 


Die entschiedene Stellungnahme Prof. Laurs zu- 
gunsten des Genossenschaftswesens wird in weite- 
sten Kreisen der schweizerischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung Befriedigung auslösen. Im Ver- 
hältnis zu den zahlreichen Äusserungen aus unserer 
Bewegung, die grundsätzlich und praktisch von dem 
tiefen Verständnis der Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung für die Landwirtschaft und deren Nöte ein 
klares Zeugnis ablegen, bedeutet die Stellungnahme 
Prof. Laurs einen der — im allgemeinen in derart 
offener Weise nicht gerade häufigen und deshalb um 
so mehr erwarteten — Beweise der Anerkennung 
seitens der Landwirtschaft für die Unterstützung, die 
ihr durch die Konsumgenossenschaften zuteil wird. 

Prof. Laur stellt fest, dass die politische und 
wirtschaftliche Führung der Schweiz u.a. nur noch 
mit den Konsumgenossenschaften möglich 
sei. Dieses Bekenntnis möge denienigen zu denken 
geben, die immer noch an den Tatsachen vorbei- 
sehen und ihre Rettung von einer Unterdrückung 
auch der loyalen Konkurrenz erwarten. Zurück- 
haltung des staatlichen Einflusses in der Wirtschaft, 
Planung in der Freiheit auf dem Boden freiwilliger 
Übereinkunft der bestehenden Selbsthilfe-Organisa- 
tionen, das wird der Weg sein, um auch unserer 
Wirtschaft die Elastizität zu erhalten, die sie im 
internationalen Konkurrenzkampf braucht und die 
ihr auch die Möglichkeit gibt, den Erfordernissen 
eines loyalen wirtschaftlichen Wettbewerbes im In- 
lande Rechnung zu tragen und vor allem das alte, 
allen Genossenschaften gemeinsame Postulat des 
gerechten Preises für Konsument und Produzent der 
Verwirklichung näher zu bringen. Im Bewusstsein 
ihrer grossen Aufgabe erheben die Genossenschaften 
deshalb Anspruch auf freie Entwicklung nicht nur im 
Rahmen des Warenhausbeschlusses, sondern der ge- 
samten Neuordnung der schweizerischen Wirtschafts- 
verfassung. 


einen Vertreter entsendet, denn die Konsumvereine 
sind ein guter Abnehmer der. landwirtschaftlichen 
Produkte. Es ist aber nicht nur Dienst am Kunden, 
der das Landwirtschaftsministerium veranlasst hat, 
einen Vertreter zu Ihrer Tagung zu entsenden, son- 
dern wir sehen in den Konsumvereinen ein wichtiges 
Bindeglied, um auch die landwirtschaftlichen Genos- 
senschaften in Verbindung zu bringen mit den übri- 
gen Ständen des werktätigen Volkes. 

Die Neugestaltung der politischen Verhältnisse 
in Mitteleuropa hat den berufsständischen Gedanken 
erweckt und gefestigt. Da ist nun vielfach die Mei- 
nung aufgetaucht, Konsument sein ist kein Beruf. 
Gewiss nicht. Aber die Schlüsse, die man daraus 
gezogen hat, dass deshalb auch die Konsumvereine 
unnütz seien, waren Fehlschlüsse. 

Es ist wichtig, Produktion und Verbrauch, Pro- 
duzenten und Konsumenten, aufeinander gegenseitig 
abzustellen. Die Landwirte erzeugen in erster Linie 
für den heimischen Verbrauch, und der Verbraucher 
wird nur dann richtig versorgt sein, wenn er die 
Produkte unmittelbar durch den Produzenten erhält 
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und wenn seine Versorgung durch diesen ge- 
sichert ist.» 

Minister a..D. Buchinger: «Die Organisa- 
tionen des gesamten landwirtschaftlichen Genossen- 
schaftswesens, als deren Präsident ich die Ehre habe, 
hier zu stehen, entbieten Ihnen durch mich die herz- 
lichsten Wünsche zum Gelingen Ihrer Tagung. 

Konsumgenossenschaften und landwirtschaftliche 
Genossenschaften verfolgen die gleichen Ziele; jeder 
wohl in anderer Richtung, aber immer das eine 
Hauptziel verfolgend: zu arbeiten und zu wirken 
zum Nutzen unserer Mitglieder! Es mag vielleicht 
manche geben, die meinen, dass Produzenten und 
Konsumenten nicht die gleichen Ziele und die glei- 
chen Interessen haben können. Und doch ist es so: 
es liegt zwischen den Konsumgenossenschaften als 
Konsumenten und den landwirtschaftlichen Genos- 
senschaften als Produzenten etwas in der Mitte, und 
das ist die Preisspanne. Wir, die landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften, wollen unseren Mitgliedern 
helfen, bessere Preise zu erzielen, und Ihre Mit- 
glieder wünschen, dass sie billigere Lebensmittel be- 
kommen. Indem wir den Weg zwischen dem Produ- 
zenten und Konsumenten durch den direkten Waren- 
verkehr verkürzen, kommen wir beide den Wün- 
schen unserer Mitglieder entgegen. 

Der Gegner kämpft einmal gegen Sie, dann 
gegen uns. Aber uns gleichzeitig anzugreifen, das 
getraut er sich nicht. Wir kennen die Taktik der 
Gegner: sie wollen einen von uns schwächen, um 
dann auch dem andern besser zu Leibe rücken zu 
können. Unsere Organisationen sind aufgebaut auf 
Freiwilligkeit; ohne Zwang haben wir unsere mäch- 
tige Bewegung geschaffen. Unsere Waffen im Kampfe 
gegen unsere Gegner sind unsere Leistungen. Der 
Grundsatz der Leistungsfähigkeit soll auch in der 
Zukunft unser Wegweiser sein, denn mit ihm sind 
wir auf dem richtigen Wege, um den Erbfeind der 
Massen — Wucher und Spekulation — am besten 
bekämpfen zu können.» 


„Keinen Grund 
zu Befürchtungen.“ 


Zu Art.31 oder 32 des — in der vorliegenden 
Ausgabe des «Schweiz. Konsum-Verein» in der Ru- 
brik «Volkswirtschaft» publizierten — von der be- 
gutachtenden Kommission für Wirtschaftsgesetz- 
gebung vorgeschlagenen Textes für eine Revision 
der Art. 31, 32 und 34ter der Bundesverfassung hat 
Dr. Jaeggi, Präsident des Aufsichtsrates des V.S.K., 
anlässlich der Kommissionsberatungen als Vertreter 
der Genossenschaften die Beifügung folgenden Ali- 
neas beantragt: 

«Genossenschaften die auf Grundlage der 
gegenseitigen Selbsthilfe hauptsächlich ihren Mit- 
gliedern auf dem Gebiete der Produktion, der Pro- 
duktionsverwertung oder der Deckung des wirt- 
schaftlichen und hauswirtschaftlichen Bedarfes 
dienen sollen, dürfen durch die Gesetzgebung 
weder an ihrem Entstehen, noch an ihrem Wirken 
und ihrer Entwicklung beeinträchtigt werden.» 

Im Bericht der Kommission an das eidgenös- 
sische Volkswirtschaftsdepartement heisst es zu die- 
sem Antrag: 

«Die Plenarkommission verzichtete auf eine 
besondere Erwähnung der Genossenschaften in der 
Bundesverfassung in der Erwägung, dass der von 
ihr vorgeschlagene Text den Genossenschaften 
keinen Grund zu Befürchtungen biete und in der 
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Annahme, dass keinerlei Absicht bestehe, irgend- 
welche Sondergesetze zum Nachteil der Genossen- 
schaften zu erlassen, ganz abgesehen davon, dass 
die auf Grund von Art. 32 zu erlassenden Ausfüh- 
rungsgesetze dem Referendum unterliegen.» 

«Keinen Grund zu Befürchtungen» — mit wel- 
chem Recht wird erwartet, dass die Genossen- 
schaften Vertrauen in den Gesetzgeber und die Re- 
gierung aufbringen? Ist nicht schon der Erlass des 
Warenhausbeschlusses vom Jahre 1933 weitgehend 
auf einen Vertrauensmissbrauch zurückzu- 
führen? Und Coldrerio! — 

Wenn auch die Kommission die «Annahme» 
hegt, dass keinerlei Absicht bestehe, irgendwelche 
Sondergesetze zum Nachteil der Genossenschaften 
zu erlassen, so bedeutete eben die bisherige Praxis 
trotz allem eine Sondergesetzgebung gegen 
die Genossenschaften. Mit derart vagen Zusiche- 
rungen, wie sie die Kommission in ihrem Bericht 
gibt, werden sich die Genossenschaften nicht zu- 
frieden geben. Sie erwarten Garantien. 

Eine Garantie haben die Genossenschaften 
zwar jetzt schon: das Volk. Schon einmal hat es 
in einer mächtigen Willenskundgebung den Schutz 
der Genossenschaften verlangt. Über 567,000 Unter- 
schriften sind im Jahre 1935 zusammengekommen, 
um die Forderung auf Anerkennung des Sonder- 
charakters der Genossenschaften zu 
unterstützen. Auch jetzt wieder wird das Volk zu 
den von ihm geschaffenen Organisationen stehen 
und wird — wenn nötig — mit dem Stimmzettel 
von neuem bezeugen, dass es die Genossenschaft 
von der Gleichstellung mit grosskapitalistischen 
Unternehmen befreit wissen will. 


Die geschäftliche Vielseitigkeit in 


den britischen Konsumvereinen 
von Dr. T. O. Cassau (London). 


Seit Jahrzehnten ist die Vielseitigkeit der ge- 
schäftlichen Tätigkeit eines der charakteristischen 
Kennzeichen der britischen Konsumvereine gewesen, 
das jeden fremden Besucher immer von neuem be- 
eindruckt hat. Heute, da in den verschiedensten 
Staaten Versuche gemacht werden, das natürliche 
Wachstum der Genossenschaften zu regulieren und 
damit einzuschränken, sind die Umsatzziffern der 
britischen Vereine nach Geschäftszweigen doppelt 
interessant und wichtig. Die neue Forschungsstelle, 
die die Zentrale in Manchester jetzt eingerichtet hat, 
veröffentlicht erfreulicherweise als eine ihrer ersten 
Arbeiten einen Gesamtüberblick über die Umsätze 
nach Waren für elf Jahre. 

Das Rückgrat der Konsumvereine ist das 
Lebensmittelgeschäft. Seine Umsatzziffern 
sind ungefähr stationär geblieben, sein Anteil am 
Gesamtumsatz aber von 68,6 auf 56,8 Yo gesunken. 
Was bedeutet dieses Sinken? Um diese Frage be- 
antworten zu können, muss man die Geldumsätze 
in Volumen umrechnen, wozu der amtliche Ernäh- 
rungsindex eine leidliche Möglichkeit bietet. Setzt 
man dann die Zahlen von 1925 gleich 100, so ergibt 
sich folgende Reihe: 


1925 1926 1927 1929 1930 
Umsatz (Menge) 100 102 106 107 109 112 


Mitglieder 100 105 114 120 126 131 
1931 1932 1933 1934 1935 

Umsatz (Menge) 148 137 142 144 148 

Mitglieder 134 138 142 147 152 
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Warenart 1925 | 107 | 1998 | 1929 | 1930 | 1931 
I | 
Lebensmittel 196,0 | 199,7 | 1252 | 1833 | 1249 | 1232 | 1993 | 1189 | 1148 | 119,1 | 195,3 
Fleisch. . „em... . 14 | 131 | 154 | ıza | ıs2 | 189 | ız9 | 168 | ı66 | ı78 | 188 
Gemüse, Obst, Fisch . ir a ale: wa 2 al ee 
a 0. a7 | 54 | 6.4 7| 91 | oe | nı6 | 93 | 129 | 136 | 170 
Konditorei . 348 | 28 | 28 7,0 38.18 al 18 
Drogen 03 | 04 | 05 BI OB Dal o  10 
Textilien. . . 10 | 112 | 141 Bi mal za. 120 | 1a] ar.| 16m] 178 
Herrenartikel . art ar 4 il | | 8|-5| s3| sr | ao 
BE art, 36 | 38 | 50 9) 8 | | 57| Ssı| a8| 52| 57 
Möbel, Haushaltartikel ie sl | 5s| 53| 56| | 65| me 
Kohle. are sc. | Bl al Tal 87| 02 | ai | 84 |:88 | 100 
Sonstiges ee a et me ar ae Zr 
Insgesamt » 2 2 2... [1836 | 1849 | 199,9 | 209,4 | 217,0 | 217,3 | 207,9 | 201,2 | 197,3 | 207,0 | 220,4 
Mitgliederzahl in Millionen 491 510 | 5 7 | 6 | Gl Tao] 7a8 


!) Einschliesslich etwas Brot, das später unter Lebensmittel verzeichnet wurde, 


Bei aller Vorsicht in der Deutung der Zahlen 
wird man feststellen müssen, dass von einer gestei- 
serten Intensität im Lebensmittelgeschäft nicht die 
Rede sein kann; Mr. I. A. Hough, der Leiter der 
Forschungsstelle, rechnet im offiziellen Kommentar 
— freilich ohne die hier vorgenommene Umrech- 
nung — eher mit einem Rückgang der Intensität für 
Lebensmittel. 


Für alle weiteren Betrachtungen müssen wir 
von Umrechnungen in Menge absehen. Die be- 
merkenswertesten Ziffern stellt, wie bei früheren 
Untersuchungen in den letzten Jahren, die Um- 
satzsteigerung von Milch und Kohle dar. 
Insbesondere die mit erheblicher Kapitalinvestition 
verbundene Ausdehnung des Milchumsatzes ist eine 
der international beachtenswerten Leistungen auf 
genossenschaftlichem Gebiet. Gemüse, Obst und 
Fisch — sie bilden stets eine Abteilung — weisen 
mit sehr viel niedrigeren Ziffern einen grossen 
Fortschritt auf, der vor allem auf der Steigerung 
des Gemüse-Umsatzes in den Vereinen beruhen 
dürfte. Die Steigerung des Umsatzes in der Her- 
renschneiderei ist auffallend und erfreulich. 
Hier wäre es freilich am Platze, zu prüfen, wie weit 
die Konsumvereine auf diesem Gebiet Nutzniesser 
der allgemeinen Entwicklung zum Masseniilial- 
betrieb waren oder sind, die gerade hier sehr leb- 
haft ist. Bei Möbeln und Haushaltsartikeln besteht 
zwar der Verdacht, dass die Umsatzzunahme z.T. 
auf besserer Erfassung von Umsätzen beruht, die 
früher unter «Sonstigem» gebucht wurden; doch 
muss hier in den letzten Jahren eine erhebliche 
echte Zunahme erfolgt sein. Um für die sehr wich- 
tige Gruppe der Textilien eine ungefähre Vor- 
stellung zu erhalten, was die Umsatzsteigerung um 
etwa 50% praktisch bedeutet, sei unter dem Vor- 
behalt, dass es sich nur um sehr grobe Annähe- 
rungswerte handeln kann, eine Umrechnung wieder- 
gegeben. Rechnet man die Textilumsätze auf Grund 
des Bekleidungsindex um, den das Arbeitsministe- 
rium veröffentlicht, so erhält man folgende mengen- 
mässige Entwicklung: 


1925 1926 1927 1928 199 1930 
Textilumsatz (Menge) 100 107 145 163 171 175 
Mitgliederzahl 10 1065 14 1 36 13 

1931 1932 1933 1934 1935 
Textilumsatz (Menge) 214 214 220 22 234 


Mitgliederzahl 14 18 12 .147 1% 


Auch wenn man diese Ziffern mit grösster Vor- 
sicht und Kritik verwendet, führen sie doch zu der 
Schlussfolgerung, dass die britischen Konsum- 
vereine es in diesen zehn Jahren verstanden haben, 
ihren Textilumsatz über die Mitgliederzunahme hin- 
aus zu steigern. Diese Tatsache ist um so bemer- 
kenswerter, als diese Umsatzsteigerung, anders als 
die von Milch und Kohlen, eine weitgehende Anpas- 
sung an den Geschmack des Publikums erfordert. 


Im ganzen erhält man bei der kritischen Lek- 
türe dieser Zahlen den Eindruck, dass die Konsum- 
vereine im Laufe eines Jahrzehntes ihr gesamtes 
althergebrachtes Geschäft um etwa die Hälfte ge- 
steigert haben ohne wesentliche Veränderung der 
Relationen im alten Geschäft. Daneben haben sie 
mit phantastischen Zunahmeziffern zwei Abteilun- 
gen mit Massenartikeln unverhältnismässig stark 
entwickelt und zwei oder drei andere mit Waren, 
die starke Anpassungsfähigkeit verlangen, über die 
Durchschnittszunahme hinaus vorgetrieben. Damit 
haben sich die Gesamtrelationen im Verteilungs- 
betriebe verschoben, wie folgende Tabelle zeigt: 


Abteilung 1925 1935 
Lebensmittel 68,6 56,8 
WARE EN een a ae, 8,5 
Gemüse, Fisch... “ - "= x... 09 1,6 
N ae 7,7 
Konditorei I Va a A Fb 0,9 
1) 730,1 ee TE er EV 0,6 
ROLE a ee 8,0 
Hlesrenartikel . 2 2. on. 319 2,7 
SOHUBEn Er en En rl 2,6 
Möbel ee a -), 3,2 
Kol... oe 4,5 
Sonstiges ee 2,7 


1) einschliesslich Brot, später unter Lebensmittel. 
2) Einzelausweis beginnt 1928. 


Ein solcher Wandel im Laufe von 10 Jahren 
macht sich in der gesamten Politik einer Genossen- 
schaft bemerkbar. Er zeigt aber auch, wie frisch 
und lebendig diese Bewegung noch heute ist, deren 
erster grosser Aufschwung ietzt über 100 Jahre 
zurückliegt. Die Genossenschaften sind ihrer Nätur 
nach auf ruhigen Aufbau und Entwicklung gestellt. 
Sie stellen eine so glückliche Mischung von sozialer 
Bewegung und Geschäft dar, in der beide aufein- 
ander günstig einwirken und sich zugleich anein- 
ander orientieren, dass man sie überall sich frei ent- 
wickeln lassen sollte. 
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Voikswirtschaft 


Das Zinsproblem nach der Abwertung. 


Nach der Abwertung des Frankens ist auf dem 
schweizerischen Kapitalmarkt der Zinssatz stark ge- 
sunken. Die Nationalbank hat ihren Diskontsatz von 
2,5 auf 1,5 Prozent herabgesetzt. Der Privatsatz der 
Banken hat sich von 2,25 auf 1,0 Prozent vermindert. 
Die Sätze für tägliches Geld sind von 2 auf 1 Pro- 
zent und für prima Handelspapiere von 2,25 auf 1,0 
Prozent gesunken. Von August 1936 bis Juli 1937 
ist also auf dem Geldmarkt eine allgemeine 
Senkung des Zinssatzes eingetreten. 

Nicht so leicht erkennbar ist die Zinsbewegung 
auf dem Kapitalmarkt, da die offizielle Banken- 
statistik nur einen Teil dieses Marktes erfasst. Wie 
auf dem Geldmarkt, so gibt es auch auf dem Kapi- 
talmarkt verschiedene Zinssätze, je nachdem wie 
das geliehene Kapital verwendet wird. Da gibt es 
einmal die Rentenpapiere und die Obligationen; 
beide zeichnen sich durch einen fest vereinbarten 
Zinssatz aus. Da aber der Wert dieser Papiere von 
den verschiedensten Momenten beeinflusst wird, so 
drücken sich diese Wertveränderungen in dem Kurs 
der Papiere aus. Steigt der Kurs, dann heisst das, 
dass man einen geringeren Zins für das in dem Pa- 
pier angelegte Kapital erhält, weil der fest verein- 
barte Zinssatz dann auf eine grössere Summe be- 
rechnet werden muss. Der schweizerische Renten- 
markt nach der Abwertung liefert für diese Tatsache 
die besten Beispiele. Von August 1936 bis Juni 1937 
sind die 3,5% Obligationen der Schweizerischen 
Bundesbahnen von 87 auf 102 im Kurs gestiegen. 
Das aber heisst, dass der dem Besitzer der Papiere 
zufliessende effektive Zins von 4,53 auf 3,31 Prozent 
gesunken ist. Anders ist es bei den Aktien. Hier 
sind die gewaltigen Kurssteigerungen, die sich nach 
der Abwertung vollzogen haben, vor allem eine 
Neubewertung der Betriebsanlagen, die hinter den 
Aktien stehen. Darüber hinaus bedeuteten die stei- 
genden Kurse eine Vorwegnahme von zunehmenden 
Dividenden, die man sich durch die Geschäftsbele- 
bung erhofft. Bei den Aktien rechnet man also mit 
steigenden Gewinnen — im Gegensatz zu den sin- 
kenden Zinssätzen auf dem Geld- und Rentenmarkt. 
Wieder anders ist es bei den Hypotheken, die sich 


durch einen festen Zinssatz und durch eine teilweise 
Eigentumsübertragung des beliehenen Objekts an 
den Gläubiger auszeichnen. Hier wird das Zins- 
problem an zwei Stellen akut: Einmal bei der Ge- 
währung des Hypothekarkredits, dann bei der Be- 
lehnung der Hypothek durch eine Bank. Wichtig ist 
vor allem die erste Frage. Hier hat sich nach der 
Abwertung nur eine leichte Entspannung durchge- 
setzt, indem die Kündigung von Hypotheken abge- 
nommen hat, für neu gewährte Hypothekarkredite 
ein etwas niederer Zins berechnet wird. Doch hat 
schon die jüngste Debatte im Nationalrat gezeigt, 
dass hier die allgemeine Zinssenkung sich noch nicht 
rückhaltlos durchgesetzt hat. 

Was lehrt uns dieser Überblick über die Zins- 
entwicklung nach der Abwertung? Das Problem ist 
ausserordentlich komplex. Man tut gut, wenn man 
nicht allgemein von dem Zins spricht, sondern ge- 
nau den Zins auf dem Geldmarkt und den Zins 
auf dem Kapitalmarkt unterscheidet, jedes Pro- 
blem für sich gesondert betrachtet. Dieses Vor- 
gehen ist nicht nur deswegen geboten, weil das 
Zinsproblem auf den beiden Märkten in jeder Kon- 
iunkturphase eine besondere Gestalt annimmt, son- 
dern auch deswegen, weil die Abwertung auf den 
Geldmarkt anders gewirkt hat als auf den Kapital- 
markt. Bekanntlich ist der Goldbestand der Natio- 
nalbank von September 1936 bis Februar 1937 von 
1,55 auf 2,71 Milliarden Franken gestiegen (siehe 
«Preise und Geld», «Schweiz. Konsumverein» Nr.17). 
Das zufliessende Gold wurde mit Geld bezahlt, so 
dass eine Geldvermehrung eingetreten ist. Dieses 
neugeschöpfte Geld ist im wesentlichen dem Geld- 
markt zugeflossen. Nachdem die neue Geldsumme 
auf der Börse die Kurshausse finanziert hatte, floss 
sie wieder den Banken zu, löste sie auf dem Geld- 
markt einen Geldüberfluss aus. Der Überfluss aber 
bewirkte eine allgemeine Senkung der Zinssätze für 
kurzfristiges Geld. Das zu grosse Angebot von Geld 
hat also dessen Preis, den Zins, gedrückt. Das über- 
mässige Angebot selbst geht auf den Umtausch von 
Gold in Geld zurück, ein Prozess, den die Abwer- 
tung mit dem um 42% höheren Goldpreis verur- 
sacht und den die Nationalbank durchgeführt hat. 
Für das Problem des Zinses aber folgt daraus, dass 
die Notenbank in bestimmten Momenten einen ent- 
scheidenden Einfluss auf den Geldmarkt ausüben 

| kann. Sie kann durch einen bestimmten Goldpreis, 


Internationale 
Genossenschaftsschule in Nancy. 


Am Samstag, den 3. Juli, dem genossenschaftlichen Welt- 
feiertag, traten im Park des Studentenheims, der «La Cite 
Universitaire» in Nancy, im Schatten der himmelanstrebenden 
Libanonzeder 110 Genossenschafter und Genossenschafterinnen 
aus siebzehn Ländern zur Eröffnungsfeier der 16. Inter- 
nationalen Genossenschaftsschule zusammen. 
Nach dem Begrüssungswort folgten im Saale des Restaurants 
kurze, ernste und humorvolle Reden, Lobsprüche auf das 
gesellige genossenschaiftliche Beisammensein, auf internationales 
brüderliches Zusammenstehen und Zusammenwirken. Sie schu- 
fen eine begeisterte Stimmung, die den Boden vorbereitete für 
das zwei Wochen andauernde Gemeinschaftsleben und die da- 
mit verbundene geistige Zusammenarbeit. 

Der Zwölfmillionenbau des schönen, im Jahre 1932 voll- 
endeten Studentenheims bietet im vierteiligen Haus mit 
den hohen Seitenflügeln in den bequem eingerichteten Zimmer- 
räumen für 450 Pensionäre billiges Unterkommen für kurzen 
oder längeren Ferienaufenthalt. 

Die Arbeit der Schule war auf zwei Gesichtspunkte 
eingestellt. Sie wollte den Teilnehmern die verschiedenen Arten 


genossenschaftlichen Wirkens aufzeigen und sie mit der inter- 
nationalen Tätigkeit vertraut machen. Sie wollte aber gleich- 
zeitig Gelegenheit geben, fremdes Land und nationale Besonder- 
heiten kennen zu lernen. Dem ersten Zweck dienten die drei- 
sprachig — französisch, englisch, deutsch — vervielfältigten 
Vorträge hervorragender genossenschaftlicher Gelehrter und 
Nationalökonomen. Für das andere Ziel waren eine Reihe Be- 
sichtigungen und örtliche Besuche zu Stadt und Land vor- 
gesehen. Der Vormittag blieb vornehmlich der geistigen Arbeit 
gewidmet. Am Nachmittag fanden die Exkursionen statt. 

Die grosse Teilnehmerzahl machte eine Arbeitsteilung not- 
wendig, die in Zukunft wohl noch weiter ausgebaut werden 
muss. Die Referenten sprachen zumeist französisch, einige waren 
in allen drei Sprachen bewandert. Da eine allseitige Aussprache 
leicht ins Ufer- und Zeitlose geführt hätte, wurden wir Schüler 
und Schülerinnen veranlasst, nach dem Eigenstudium des Vor- 
trages am Tage zuvor und nach Anhörung der oft noch tiefer 
ausholenden Ausführungen des Referenten diesbezügliche Fra- 
gen einzureichen. Einer der Schweizer Teilnehmer, Dr. Arnold 
Schär, Basel, war so liebenswürdig, sein reiches Wissen in 
den Dienst der deutschsprachigen Gruppe zu stellen. Während 
der Vorlesungen der Referenten in einem Saal der Universität 
Henri Poincare, im Herzen der Stadt Nancy gelegen, amtete 
er zu gleicher Zeit in einem andern Saal des Lic& als aus- 
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durch eine bestimmte Diskontpolitik, durch be- 
stimmte Konditionen bei der Kreditgewährung usw., 
den Zu- und Abfluss auf dem Geldmarkt verstärken 
und beeinflussen. Ja, sie kann, wie die jüngsten Er- 
eignisse in anderen Ländern beweisen, durch neu 
geschöpftes Geld eine künstliche Überfülle auf dem 
Geldmarkt schaffen und damit den Zins für kurz- 
fristiges Geld — zumindest in Zeiten der Depres- 
sion — sehr weitgehend regulieren. 

Wie aber steht es mit dem Kapitalmarkt? Hier 
ist die Einflussmöglichkeit des Staates begrenzt. 
Trotz der Geldüberfülle auf dem Geldmarkt nach 
der Abwertung hat sich die Verflüssigung nur unter 
Hemmungen und auch heute nicht hundertprozentig 
auf den Kapitalmarkt übertragen. Die Ursache 
dieser besonderen Reaktion des Kapitalmarktes ist 
leicht zu erkennen. Der Zins für langfristige Kredite 
richtet sich nicht allein nach dem Angebot von an- 
lagesuchendem Kapital, sondern auch nach den 
Rentabilitätsaussichten der neu zu finan- 
zierenden Anlagen. Der Zins muss erwirtschaftet 
werden; sind die Aussichten auf den kommenden 
Gewinn unsicher, dann sind die Kreditgeber zurück- 
haltend. Obwohl Kapital brachlieet, kann es vor- 
kommen, dass wegen der unsicheren Gewinnaus- 
sichten bestimmte Kreditbegehren nicht befriedigt 
werden. Nur so scheint uns der sonderbare Tat- 
bestand erklärbar zu sein, welcher sich in der letz- 
ten Zeit auf dem schweizerischen Kapitalmarkt her- 
ausgebildet hat, wo Anleihen von industriellen Wer- 
ken (Etzelwerk) und Kantonen sehr schlecht behan- 
delt, die Konversionsanleihe des Bundes aber drei- 
fach überzeichnet wurden. 


Doch es kommt noch ein weiteres Moment hin- 
zu, das die besondere Lage auf dem schweizerischen 
Kapitalmarkt erst voll zu erklären vermag. Es bildet 
sich allmählich ein besonderer Widerspruch 
zwischen Gewinn und Zins heraus. Beide 
verhalten sich — bildlich gesprochen — wie Mutter 
und Kind zueinander. Der Zins ist ein Teil des Ge- 
winnes, der von dem Unternehmer dem Leihkapital 
für das geliehene und genutzte Kapital abgetreten 
werden muss. Immer findet ein Kampf zwischen 
Unternehmungs- und Leihkapital um ihren jeweiligen 
Anteil am Gewinn statt, der auf dem Kapitalmarkt 
entschieden wird. Durch die gegenwärtige Über- 
fülle auf dem Markt ist das Unternehmungskapital 
im Vorteil und sucht seinen Anteil am Gewinn 


ausserordentlich gross, den Zins des Leihkapitals 
aber ausserordentlich nieder zu halten. Und als un- 
längst Anleihen mit 3,25 Prozent Zins angeboten 
wurden, da war der Widerstand des Leihkapitals 
allgemein, wie das schlechte Zeichnungsergebnis be- 
zeugte. Es ist die Überzeichnung der Konversions- 
anleihe des Bundes ein Zeichen dafür, dass sich das 
Leihkapital nur bereit erklärt, einen Zins von 3,5 Pro- 
zent auf dem Kapitalmarkt zu akzeptieren. Darunter 
gehende Angebote dürften vorläufig keine Annahme 
finden. — Als drittes Erklärungsmoment für das 
Zinsproblem wird auch noch die Kartellorganisation 
der Grossbanken herangezogen. Das oft gehörte Ar- 
gument, die Banken seien nur an der Provision und 
damit am Zustandekommen eines Geschäfts interes- 
siert, gleichgültig auf welcher Höhe der Zins verein- 
bart werde, ist in der gegenwärtigen Situation kaum 
stichhaltig. Da die Banken heute über bedeutende 
Kassenmittel verfügen, so sind sie selbstverständlich 
auch am Zins interessiert, da sie selbst als Zeichner 
auftreten. Doch eine andere Frage ist, wie weit es 
dem Bankenkartell in einer Periode allgemeiner Ka- 
pitalfülle gelingt, die vielen unabhängigen Zeichner 
auf einen bestimmten Zinssatz festzuleren. Die all- 
gemeinen Kartellerfahrungen sprechen dafür, dass 
es auch dem Bankenkartell bei Kapitalfülle nur 
schwer möglich ist, seine Position strikte zu be- 
haupten. Ein einwandfreies Urteil über die Einwir- 
kung des Bankenkartells auf die Höhe des Zinssatzes 
ist dem Aussenstehenden jedoch nicht möglich; eine 
wirklich zureichende Antwort könnte nur eine auf 
genauen Erhebungen fussende amtliche Unter- 
suchung geben. Dr. Schw. 


Vorschläge zur Modifizierung 
des Wirtschaftsartikels der Bundesverfassung. 


Die begutachtende Kommission für Wirtschafts- 
gesetzgebung schlägt dem eidgenössischen Volks- 
wirtschaftsdepartement nachfolgenden Text für eine 
Revision der Art. 31, 32 und 34ter der Bundes- 
verfassung vor: 


Art. 31. 


Die Freiheit des Handels und der Ge- 
werbe ist im ganzen Umfange der Eidgenossen- 
schaft gewährleistet. 

Vorschriften über die Ausübung von Handel und 
Gewerbe und über die Besteuerung des Gewerbe- 


KT —— 


gezeichneter Conferencier. Es war kein Zufall, dass die Frage- 
stellung oft besonders lebhaft von der deutschsprachigen Seite 
einsetzte. Das Uebersetzeramt versah in meisterhafter Weise 
der Brüsseler Advokat Sommerhausen. 


Der Stundenplan war folgender: Morgenessen punkt 
8 Uhr im Studentenheim an der Rue de Toule. Zwanzigminutiger 
Spaziergang nach dem Universitätsgebäude, 9 bis 12 Uhr Vor- 
lesung mit Fragenbeantwortung, halb 1 Uhr Mittagessen im 
Universitaire, nach 2 Uhr Fahrt in den von der Lothringer 
Gross-Konsumgenossenschaft freundlichst zur Verfügung ge- 
stellten Automobilen zu genossenschaftlichen und anderen Be- 
sichtigungen. Abendessen nach der Heimkehr um 7 Uhr oder 
auch später im Universitaire. Alles in allem ein vollgerüttelt 
Mass an geistiger Arbeit, die eine Menge neuer Eindrücke und 
Einsichten, Wissen und Kunstgenuss vermittelte. 


Emile Bugnon, der Ehrenpräsident unserer Schule, 
wie der grosse verstorbene Gelehrte Charles Gide eine 
immer hilisbereite, allgütige Pestalozzinatur, dem der franzö- 
sische Nationalverband die Leitung der genossenschaftlichen 
Erziehung übertragen hat, sprach als erster Referent über: 
Das genossenschaftliche Erziehungswesenin 
Frankreich. Durch die Mitarbeit des Erziehungsministe- 
riums, der Lehrer und Professoren an den verschiedenen Schu- 


len, der Nationalverbände der Konsumgenossenschaften und der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften sowie der Produktiv- 
vereinigung ist das Genossenschaftswesen zu einem Lehrgegen- 
stand in allen Schulen von ganz Frankreich geworden. Was 
Charles Gide 1927 im Vorwort seiner Schrift: «La Coop&6ration 
et l’Ecole Primaire» geschrieben: «Wenn die Elementarschule 
den Kindern die Kenntnis und Gesinnung beibringen könnte, die 
sie später zum genossenschaftlichen Zusammenschluss fähig 
machen würde, so wäre dies eine grosse Errungenschaft», be- 
ginnt in Frankreich, immer mehr Boden zu fassen. Von den 
über 10,000 Schulgenossenschaften sind dem im Jahre 1928 
errichteten Zentralbüro des Genossenschaftswesens in der 
Schule bereits 2000 Schulgenossenschaften angeschlossen. Die 
Kinderzeitung «Copain Coop» erscheint in einer Auflage von 
15,000 Exemplaren. 

W.P. Watkins, vom Internationalen Genossenschafts- 
bund, dem die Leitung unserer Schule anvertraut war. erörterte 
Die Grundprobleme der genossenschaftlichen 
Erziehung, die Methoden zu ihrer Lösung in den ver- 
schiedenen Ländern, die Förderung der Studienzirkel und der 
Kurse zur Heranbildung aktiver Genossenschafter, die höhere 
Schulung der Genossenschaftsbeamten, sowie den weiteren 
Ausbau der Internationalen Genossenschaftsschule., 
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betriebes sind zulässig; sie dürfen jedoch, wo die 
Verfassung nichts anderes vorsieht, den Grundsatz 
der Handels- und Gewerbefreiheit nicht beeinträch- 
tigen. 

Art. 22. 


Der Bund kann im Rahmen der dauern- 
den Interessen einer gesunden Gesamt- 
wirtschaft, unter Vorbehalt der Handels- und 
Gewerbefreiheit, einheitliche Bestimmungen auf- 
stellen und Massnahmen ergreifen zur Förderung 
von Gewerbe, Handel, Industrie, Landwirtschaft und 
Verkehr. 

Er ist befugt, ohne an die Schranken der Han- 
dels- und Gewerbefreiheit gebunden zu sein, unter 
DR der Gesamtinteressen Vorschriften zu er- 
assen: 


a) zur Erhaltung eines gesunden Bauernstandes 
und einer leistungsfähigen Landwirtschaft sowie 
zur Festigung des bäuerlichen Grundbesitzes; 

b) zum Schutz von wichtigen, in ihrer Existenz ge- 
fährdeten Wirtschaftszweigen und Be- 
rufsgruppen; 

c) über Kartelle und ähnliche Organisationen: 

d) über die behördliche Allgemeinverbind- 
licherklärung von Vereinbarungen 
und Beschlüssen von Berufsverbänden 
und ähnlichen Wirtschaftsorganisationen auf den 
Gebieten der Berufsbildung, der Arbeitsbedin- 
gungen mit Einschluss sozialer Nebenleistungen 
sowie der Bekämpfung des unlauteren Wett- 
bewerbes, sofern sie begründeten Minderheits- 
interessen angemessen Rechnung tragen, die 
Verbandsfreiheit nicht beeinträchtigen und von 
unabhängigen Sachverständigen befürwortet 
werden. 


Die Ausführung der Bestimmungen in Absatz 1 
und 2 erfolgt auf dem Wege der Gesetz- 
gebung. Diese berücksichtigt die Mitwirkung der 
Kantone und behält ihnen Rechtsgebiete vor, die 
keiner allgemeinen Regelung bedürfen. Sie ordnet 
ferner die Mitwirkung von Berufsverbänden und 
ähnlichen Wirtschaftsorganisationen bei der Durch- 
führung gesetzlicher Erlasse. 


Art. 34ter, 


Der Bund ist befugt, zum Schutze der Ar- 
beitnehmer sowie über die Arbeitsvermittlung 


und die Arbeitslosenversicherung auf dem Wege 
der Gesetzgebung einheitliche Bestim- 
mungen aufzustellen. Er bekämpft die Ar- 
beitslosigkeit und mildert ihre Folgen; 
für Zeiten der Not kann er über die Arbeitsbeschaf- 
fung und ihre Finanzierung gesetzliche Vorschriften 
erlassen. 


Die Mitwirkung der Kantone 
währleistet. 


ist ge- 


Rücktritt von Prof. Mangold 
als Verwalter des Schweiz. Wirtschafts-Archivs. 


Prof. Mangold hat sich als Verwalter des 
Schweiz. Wirtschaftsarchivs um die schweizerische 
Wirtschaftsforschung grosse Verdienste erworben. 
Wer schon Gelegenheit hatte, einen Blick in die 
weiten Archivräumlichkeiten zu werfen und die 
Sauberkeit und Exaktheit der Arbeit zu bewundern, 
wird für das Werk, das in jahrzehntelanger Arbeit 
zu seiner heutigen umfassenden Brauchbarkeit ent- 
wickelt wurde, alle Anerkennung wissen. 


Der Rücktritt als Verwalter des Wirtschafts- 
archivs bedeutet für Professor Mangold nicht das 
Ausscheiden aus der wissenschaftlichen Tätigkeit 
überhaupt. Als Professor — und zurzeit als Rektor 
— der Basler Universität harren seiner noch beson- 
dere Aufgaben; und es ist zu hoffen, dass Prof. Man- 
gold der schweizerischen Öffentlichkeit, die ihm für 
seine erfolgreiche Tätigkeit Dank weiss, noch manche 
Frucht seines intimen Wissens um das schweize- 
rische Wirtschaftsleben schenken wird. 


Kurze Nachrichten 


Die Rohölgewinnung der Welt. Die Rohölgewinnung der 
Welt stieg im Jahre 1936 von 226 Mill. Tonnen auf 247,01 Mill. 
Tonnen. Seit dem Jahre 1932 ist die Welterdölgewinnung 
ständig gestiegen und liegt jetzt um mehr als 67 Mill. Tonnen 
über dem Niveau dieses Jahres. Auf die Vereinigten Staaten 
entfallen etwa drei Fünftel der Gesamterdölgewinnung der 
Welt, 149,29 Mill. Tonnen im Jahre 1936, im weiten Abstand 
folgen Russland mit 27,41 Mill. Tonnen, Venezuela mit 22,94 
Mill. Tonnen, Rumänien mit 8,70 Mill. Tonnen, Iran mit 8,32 
Mill. Tonnen, Niederländisch Indien mit 6,38 Mill. Tonnen und 
Mexiko mit 5,94 Mill. Tonnen. Keins der übrigen Länder er- 
reicht die 5 Mill. Tonnen-Grenze. 


Marcel Brot, der Sekretär des Verwaltungsrates des 
lothringischen Genossenschaftsverbandes, der hochbegabte Or- 
ganisator und Propagandaredner, gab in geschichtlichen Um- 
rissen an Hand der Zahlen über Mitgliederbewegung, Ver- 
teilungsstellen, Umsatz und Bilanz, ein Bild vom Tätigkeits- 
gebiet der Union der Genossenschafter von 
Lothringen, das sich durch die Industriegegenden östlich 
und nördlich der Mosel und des Ardennenwaldes in die Vo- 
gesen und bis zur belgischen Grenze, 300 Kilometer nordsüdlich 
und 200 Kilometer von Osten nach Westen erstreckt. 

Der geschäftsleitende Direktor des ungarischen Genossen- 
schaftswesens, Dr. Stefan Antal, zeigte wie in den fünfziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts nach der Aufhebung der Leib- 
eigenschaft im Feudalstaat den hilflosen Bauern im Kampf um 
ihre Existenz die Gebildeten in den Dörfern, Priester, Lehrer, 
Advokaten, Aerzte zur Seite standen und sie auf den Weg der 
Selbsthilfe führten. Die Entwicklung des ungari- 
schen Genossenschafitswesens vollzog sich von 
oben nach unten. Die Errichtung der Zentralorganisation der 
Kredit-, der Konsum- und Produktivgenossenschaften ging den 
ländlichen Genossenschaften voraus. Erst in den Vorkriegs- 
jahren gelang die Gründung der Molkerei- und Bauerngenossen- 
schaften, umgekehrt, von unten nach oben, ohne die Hilfe einer 
Zentralorganisation, 


Ernest Poisson, Vizepräsident des I.G.B. und General- 
sekretär des Nationalverbandes französischer Konsumvereine, 
charakterisierte Die Genossenschaftsbewegungin 
Frankreich, ihre drei Phasen seit 1848 bis zur Vereinheit- 
lichung am Kongress in Tours 1912. Neben den vielen kleinen 
Genossenschaften in Dörfern und Städten, die der kleingewerb- 
lichen Form der Warenvermittlung entsprechen, sind es vor 
allem die Entwicklungs- oder Fusionsgenossenschaften, die als 
Verteilungsorganisationen mit äusserst niedrigen Kosten ar- 
beiten. Ihre Spitzenorganisation ist der Nationalverband fran- 
zösischer Konsumgenossenschaften mit der ihm angegliederten 
Grosseinkaufsgesellschaft. Eine von den politischen Parteien 
unabhängige parlamentarische Gruppe vertritt in der Abgeord- 
netenkammer die Interessen der Bewegung. 

Dr.L. Prohaska, Präsident des Verbandes der Gesund- 
heitsgenossenschaften in Jugoslavien, schilderte Die Ent- 
stehung und das Wirken der genossenschaft- 
lichen Gesundheitsorganisation, dieser neuen 
Form innerhalb der Genossenschaftsbewegung. Hervorgegangen 
aus der entsetzlichen Not und den lebensgefährlichen Entbeh- 
rungen nach dem Weltkrieg leisten die Gesundheitsgenossen- 
schaften eigentlich das, was der Staat tun müsste: eine viel- 
seitige Kulturarbeit im Bauerndorf auf dem Lande. Im Zu- 
sammenwirken besonders mit dem Hauptverband der serbischen 
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Errichtung einer Zellwolle-Lehrspinnerei. Einige grosse anı 
Ausbau der Zellwolleproduktion interessierte deutsche Unter- 
nehmungen haben auf Veranlassung des Beauftragten für den 
Vieriahresplan die «Zellwolle-Lehrspinnerei» A.-G. gegründet. 
Dieses Unternehmen dient dem Zwecke der technischen Weiter- 
entwicklung der Zellwolleverspinnung; es ist nicht auf Gewina 
errichtet, ein etwaiger Gewinn soll vielmehr wieder für die 
Zwecke des Unternehmens verwandt werden. 


Expansion bei Marks and Spencer Ltd. Der englische 
Massenfilialbetrieb Marks and Spencer Ltd., der gegenwärtig 
218 Filialgeschäfte betreibt und rund 15,000 Angestellte be- 
schäftigt, plant einen beträchtlichen Ausbau seines Verteilungs- 
apparates im laufenden Jahre. 15 neue Läden sollen errichtet 
und 40 der bestehenden erweitert werden. Das autorisierte 
Aktienkapital soll auf 3,30 Millionen Pid. St. erhöht werden. 
Bis jetzt sind 2,94 Millionen Pfd. St. begeben. Der Reingewinn 
betrug im Geschäftsiahre 1936/37 1,43 Millionen Pid. St. gegen 
1,26 Millionen Pfd. St. im Voriahre. Die I Millionen Pid. St. 
Stammaktien erhalten wieder 40 % Dividende und Gratisaktien 
im Verhältnis 1:10. Der Wert der Immobilien stieg durch den 
schon im vergangenen Jahre vorgenommenen Ausbau von 
6,38 auf 7,28 Millionen Pid. St. 


Weltproduktion von Zellwolle. Die Weltproduktion von 
Zellwolle hat sich in den letzten Jahren ausserordentlich 
schnell aufwärts entwickelt, und zwar von 3,3 Millionen kg im 
‚Jahre 1930 auf 141,8 Millionen kg im letzten Jahre. Deutsch- 
land ist führend auf dem Gebiete der Zellwolleproduktion, von 
2 Millionen kg im Jahre 1930 stieg die deutsche Zellwolle- 
produktion auf 45 Millionen kg im Jahre 1936, und für das 
‚aufende Jahr rechnet man mit einer Produktion von 80 Mil- 
lionen kg. Im Jahre 1938 will Deutschland etwa 40 % seiner 
Baumwolleinfuhr durch Zellwolle kompensieren, deren Erzeu- 
gung in diesem Jahre auf 140 Millionen kg gesteigert wer- 
den soll. 


Lanital in England und Dänemark. Wie man hört, ist das 
italienische Patent für die Fabrikation von synthetischer Wolle 
nach dem Lanitalverfahren für England und Kanada von einer 
grossen Textilgesellschaft erworben worden. Es soll im Herbst 
— vorausgesetzt, dass bis zu dieser Zeit die notwendigen 
Maschinen beschafft worden sind — mit der Fabrikation be- 
gonnen werden. Man nimmt an, dass Courtaulds Unterhand- 
lungen mit der italienischen Lizenzfirma geführt hat, doch sind 
diese noch nicht zum Abschluss gekommen. 

Auch in Dänemark wird die Errichtung einer Fabrik zur 
Herstellung von Lanitalwolle erwogen. Bis ietzt hat Däne- 
mark Kasein nach Italien exportiert, das bei der Verwirk- 
lichung des Baues einer Fabrik synthetischer Wolle nach dem 
Lanitalverfahren für diesen Bedarf verwendet würde. Zwar 
sind die Verhandlungen bis jetzt noch an den zu hohen Forde- 
rungen der Italiener gescheitert, doch glaubt man, dass 
schliesslich der Plan festere Formen annehmen werden wird. 


«Textil-Revue». 


Zollerhöhungen auf Krawatten. Es ist gelungen, die be- 
treifend Krawatten noch bestehende handelsvertragliche Bin- 
dung frei zu bekommen, worauf der Bundesrat mit Wirkung 
vom 1. August an den Krawattenzoll auf 1400 Fr. per Zentner 
erhöht hat. 


Aus der Praxis 


Unkostensenkung und Lagerüberwachung. 


Anlässlich der Frühjahrskonferenz der Arbeitsgemein- 
schaft der Konsumgenossenschaften mit Spezialläden hatte 

Herr Hunzinger, Mitglied der Direktion der Schuh-Coop, 
die Aufgabe, über einige mit der genossenschaftlichen 
Schuhwarenvermittlung zusammenhängende Fragen zu spre- 
chen. Im Hinblick auf die damals etwas beschränkte Zeit 
wurde das Referat in Nr. 149 des «Bulletin» wiedergegeben 
und in Separatabzügen dem in Betracht kommenden Per- 
sonal zur Verfügung gestellt. Eine vollinhaltliche Wieder- 
holung im «Schweiz. Konsum-Verein» erübrigt sich deshalb. 
Die Ausführungen von Herrn Hunzinger enthalten jedoch 
auch für die allgemeine genossenschaitliche Warenvermitt- 
lung Gültiges, weshalb einige wichtige Stellen des Refe- 
rates auch an dieser Stelle noch zum Abdruck gebracht 
werden. 


Die neue Wirtschaftsauffassung, ein Produkt 
äusserster Technisierung, ausgeklügelter Rationali- 
sierung, verlangt entschieden Konzentration der Be- 
triebsführung; dieselbe bringt die grössten Einspa- 
rungs- und Erfolgs-Möglichkeiten ! Getreu dem 
Grundsatze, die Lager nicht zu überfüllen, ist eine 
rasche Umdrehung gewährleistet, womit die Rendite 
des Geschäftes sich erhöht, indem weniger Kapital 
beansprucht wird und naturgemäss weniger Risiken 
infolge Abschreibungen an überlagerten Beständen 
eintreten. Die einheitliche Betriebsführung gewährt 
eine grosse Beweglichkeit in der Preis- sowie in der 
Verkaufs-Politik. Ein gut ausgearbeitetes Rapport- 
System gibt raschen Einblick in die sich stets ver- 
ändernden Marktverhältnisse, Lagerbewegung und 
Umsatz und ermöglicht, jede vorteilhafte Situation 
auszunützen. 


Die Konzentration des Assortimentes sollte im- 
mer noch stärker ausgeprägt sein, indem die Kon- 
zentration in der Auswahl eine grosse Stärke in sich 
schliesst und nicht zuletzt zur Schaffung günstiger 
Preislagen und besserer Verdienstmöglichkeiten eben- 
falls verhilft. 


Rationalisieren zur Vermeidung aller unnötigen 
Unkosten und die Verringerung der Spesen auf ein 
Mindestmass, die die niedrigste Preiskalkulation er- 
möglicht, ist das Gebot der Stunde! 


Bei einer Überprüfung der Zusammenstellung 
der prozentualen Spesen der einzelnen Vereine kön- 
nen sehr grosse Differenzen festgestellt werden, und 


Landwirtschaftsgenossenschaften wird nunmehr auch die ge- 
meinsame Bekämpfung der Tierseuchen energisch an die Hand 
genommen. 

Ch.-H. Barbier, Redaktor des Schweizer Genossenschafts- 
blattes «La Coop&ration», Basel, behandelte das Thema: Die 
Organisation der genossenschaftlichen Ju- 
gend. Dieses Problem ist von lebenswichtigem Interesse für 
die Genossenschaftsbewegung. Das Ziel dari aber nicht sein, 
Reserven von Genossenschaftern, Käufer zu schaffen, sondern, 
wie Dr. Fauquet in seiner Schrift: «Le Secteur coop6ratif» 
ausführt, verantwortliche und solidarische Menschen. Voraus- 
setzungen dafür sind: Verständnis für die Bedürfnisse der 
Jugend, Ausbildung von Erziehern, Schaffung geeigneter In- 
stanzen in jeder Ortschaft, finanzielle uneigennützige Opfer 
seitens der lokalen Genossenschaften oder ihrer Verbände, Auf- 
frischung des Genossenschaftsideals im Sinne des selbstlosen 
Wirkens der Pioniere zur Neu-Aktivierung der Genossenschafts- 
bewegung. Die prächtigen Organisationen der französischen 
Genossenschaftsbewegung, die seit zehn Jahren ins Leben 
gerufenen Schülergenossenschaften mit ihrer Selbstverwaltung 
unter der diskreten Kontrolle ihrer Lehrer (siehe «L’Enfance et 
la Coop&@ration» von A. Jouenne und A. Fauconnet und weiter: 
«Les Coop6ratives scolaires» von M. Colombain), sind vorbild- 
liche kühne Schritte auf dem Wege zu dem erhabenen Ziel. 


Dr. Ilia Palasoff machte mit den verschiedenen 
Arten von Genossenschaften in Bulgarien be- 
kannt. Auch in diesem Lande war es die Intelligenz, die nach 
der Befreiung vom Türkenioch den unter wirtschaftlicher Zer- 
rüttung leidenen Volksmassen den Weg zur Selbsthilfe in der 
Genossenschaft gewiesen hat. Im Vordergrund stehen die land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften, denen es mit Hilfe ihrer 
Kreditgenossenschaften immer mehr gelingt, den wirtschaft- 
lichen Aufbau des Landes zu fördern. 

Maurice Colombain, der Vorsteher der Genossen- 
schaftlichen Abteilung im Internationalen Arbeitsamt in Genf, 
erläuterte die Frage: Die Genossenschaftsbewe- 
gung und die Probleme des Arbeitsverhält- 
nisses. Die Genossenschaftsbewegung ist in ihrem innersten 
Wesen als Volksbewegung vom Bestreben beseelt, die Ent- 
erbten der Gesellschaft wirtschaftlich, geistig und sozial wieder 
zu Vollmenschen werden zu lassen. Die Kollektivabkommen 
zwischen den Genossenschaften und Gewerkschaften sind von 
diesen Prinzipien inspiriert. Das Bedürfnis nach persönlicher 
Freiheit in der Lohnarbeit kommt in den Arbeiterproduktiv- 
genossenschaften, dann aber vor ‘allem in den Arbeitsgenos- 
senschaften (kollektive Stückarbeit, Arbeit der Kollektivakkord- 
gruppen), die in Frankreich stark verbreitet sind, zum Aus- 
druck. Sie sind, wie am Kongress des Allgemeinen Gewerk- 
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es muss deshalb bei einer Anzahl Vereine im Inter- 
esse der Wirtschaftlichkeit und der Rentabilität un- 
bedingt ernstlich daran gegangen werden, eine Re- 
duktion, zum Teil sogar eine wesentliche Reduktion 
der Unkosten herbeizuführen. 

Die Statistik im Schuhgeschäft oder die Lager- 
karten sollen dem Einkäufer bei der Bestellung von 
Schuhen, sei es für die kommende Saison (Voraus- 
Dispositionen) und bei der Lagervervollständigung 
Fingerzeige geben. 

Konsumvereine ohne eine rationelle Lagerhaltung 
und richtige, statistische Überwachung geben oft 
schriftliche Bestellungen auf, ohne sich über den 
augenblicklichen Lagerbestand im Verhältnis der 
vorhandenen Grössennummern richtig zu orien- 
tieren, oder bei Saisonaufträgen, ohne sich über die 
Ausverkäufe des alten Lagers Gedanken oder Pläne 
zu machen. 

Ein anderer Fehler besteht darin, dass der Ein- 
käufer, selbst wenn er sich Gedanken macht, seinen 
Beschluss nicht dem weiteren Verkaufspersonal mit- 
teilt, welches die Ware verkaufen soll. Wenn die 
neuen Waren kommen, werden diese eher verkauft, 
während das alte Lager zurückbleibt, vielleicht weil 
die eine oder andere Nummer Tehlt. 

Ständige Lagerbesprechungen, mindestens ein- 
mal wöchentlich, mit dem gesamten Verkaufsperso- 
nal und der Verwaltung sind nicht nur zweckmässig, 
sondern dringend notwendig. 

In den Inventurbögen erhalten die Artikel, welche 
nicht mehr nachbestellt werden, somit als Liquidation 
zu betrachten sind, extra einen entsprechenden Ver- 
merk. 

Eine eingehende Überprüfung dieser Inventur- 
bögen mit dem Lagerbestand während des Jahres 
von seiten der Verwaltung zeitigt bestimmt gute 
Erfolge. 


Wenn ein Artikel nach dem Beschluss des ver- 
antwortlichen Personals in Verbindung mit der Ver- 
waltung aus irgendwelchem Anlass ausverkauft wer- 
den soll, gibt der Einkäufer dies dadurch bekannt, 
dass er den Artikel in der Einkaufsliste (Lagerauf- 
nahme) mit irgendeinem Zeichen, beispielsweise mit 
einer 0 vor der Artikelnummer auszeichnet. Diese 0 
wird sobald wie möglich vorn auf den Schuhkarton 
ebenfalls vor die Artikelnummer geschrieben. Da- 
durch ist das gesamte Personal orientiert, dass keine 
Nachbestellung stattfinden soll und erinnert zugleich 
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das Verkaufspersonal an die Schuhe, die es in erster 
Linie bei jeder passenden Gelegenheit vorlegen soll. 

Spezielle Aufmerksamkeit muss auch von seiten 
der Verwaltung dem Verkauf der verschiedenen 
Preislagen der einzelnen Gruppen geschenkt werden, 
damit nicht nur die allerniedrigsten Preislagen, son- 
dern der gute Mittelgenre vorgelegt und auch ver- 
kauft wird. 

Das Verkaufspersonal macht es sich erfahrungs- 
gemäss vielfach leicht, indem der Verkauf nur auf 
die billigen Preislagen konzentriert wird, weshalb 
auch in Kreisen der Konsumenten vielfach die Mei- 
nung vorherrscht: wer etwas Besseres will, muss 
in das Privat-Fachgeschäft. 

Diese Überwachung ist ebenfalls speziell betref- 
fend der Rendite des Schuhgeschäfltes sehr notwen- 
dig, und zwar speziell bei denjenigen Vereinen, welche 
infolge der hohen Spesen ein teures Dach über dem 
Kopf haben. 

Je nach der Zahl der Angestellten einer Schuh- 
verkaufsfiliale sollte die Verantwortlichkeit für die 
Lagerhaltung verteilt werden. Es kann also eine Ver- 
käuferin für die Herrenschuhe, eine für Damen- 
schuhe, eine weitere für Kinderschuhe etc. verant- 
wortlich sein. 

Zwecks Überprüfung, inwieweit das Personal 
das nötige Verständnis für die richtige Ausübung 
seiner Tätigkeit besitzt, empfiehlt es sich, dass die 
leitenden Organe, und zwar speziell die Verwal- 
tungen, vom Personal schriitliche Monatsberichte, 
ebenso Berichte jeweilen nach Abschluss einer Sai- 
son einverlangen, in welchen über alle wesentlichen 
Vorkommnisse während der Saison, über Lager, Ver- 
kauf, Konkurrenzverhältnisse, über die Gängigkeit 
besonders wichtiger Positionen und Artikel, über die 
Wirkung und Erfolge der Inserate, zu rapportieren 
ist.und gleichzeitig Vorschläge für Propaganda und 
Inserate zu unterbreiten sind. 

Diese Mitteilungen bringen den Verwaltungen 
bestimmt wertvolles Material und Anhaltspunkte, 
und es empfiehlt sich alsdann, diese Rapporte mit 
dem gesamten Personal durchzusprechen. 

Die Verwaltungen müssen im Betrieb so weit 
kommen, dass sie sich selbst Antwort geben können 
auf die Fragen, wo entstehen Fehler, und inwieweit 
wirken sich diese Fehler auf das Betriebsergebnis 
aus. Das ist der Zweck der Überwachung! 

Devise muss sein: Keine Woche mehr das 
gleiche Schaufenster!! Nur ein häufiger Wechsel in 
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schaftsbundes in Amiens 1906 erklärt wurde, die beste Schule 
der Arbeitersolidarität und Arbeitererziehung und die Vorbe- 
reitung der Arbeiter zur Übernahme der Verwaltung und Ge- 
schäftsführung in Organen der sozialen Produktion. Hier steht 
der gemeinsamen Aktion von Genossenschaften und Gewerk- 
schaften und der im Prinzip an der Pariser Konferenz 1924 be- 
schlossenen Einsetzung einer gemischten internationalen Kom- 
mission ein grosses Arbeitsfeld offen. 

Dr. J. M. Shenkman von der Forschungsstelle des 
1.G.B. befasste sich mit der Frage: Wirtschaftsirei- 
heit und Genossenschaftswesen. Wirtschaitsfrei- 
heit als engerer Begriff: Unternehmungsfreiheit — das Recht 
des Gebrauches der Produktionsmittel und der Verfügung über 
das Ergebnis der Produktion — ermöglichte die Entwicklung 
moderner wirtschaftlicher Organisationen in Industrie, Land- 
wirtschaft und Verkehr. In dieser Zeit des emporstrebenden 
Kapitalismus mit seiner Konkurrenzordnung entfaltete sich die 
Genossenschaftsbewegung zu einem starken wirtschaftlichen 
Machtfaktor; auch gegenüber den Veränderungen in der Wirt- 
schaftsstruktur durch die Errichtung von Kartellen, Trusts, 
Syndikaten wusste sie sich zu behaupten. Die durch die immer 
schärfer auftretenden Wirtschaftskrisen bedingten staatlichen 
Zwangsmassnahmen der Kartellgesetzgebung zur Regulierung 


der Produktion, des Absatzes, zur Festsetzung der Gross- 
handelspreise haben die Funktionen der Genossenschafts- 
bewegung als einen Produktionsumfang und -kosten bestim- 
menden Faktor beträchtlich abgeschwächt. Die Genossen- 
schaftsbewegung ist aber, besonders in Westeuropa, stark 
genug, sich in der Form von Grossunternehmen zu nationalen 
Monopolen zu entwickeln, um den Konkurrenzkampi mit den 
kapitalistischen Konzernen erfolgreich aufzunehmen und sie 
schliesslich zu überwinden. 

Dr. C. F. Fay, Professor für Wirtschaftsgeschichte an 
der Universität Cambridge, der Verfasser wertvoller genossen- 
schaftlicher Werke, referierte über Die Evolution des 
Genossenschaftsgedankens. Ausgehend vom Owe- 
nismus, der zum Sauerteig des englischen Genossenschafts- 
wesens wurde, und vom Fourierismus in Frankreich, die beide 
den Gedanken der genossenschaftlichen Assoziation über den 
Ozean trugen, legte er dar, wie aus den Owenschen Versuchen 
auf dem Wege über Rochdale die mannigfaltigen Formen ge- 
nossenschaftlichen Wirkens von Land zu Land sich ausbrei- 
teten. Den Propheten folgten die Organisatoren in Deutsch- 
land, wo Schulze-Delitzsch das genossenschaftliche Bankwesen 
aufrichtete und Raiffeisen seine Tätigkeit im landwirtschaft- 
lichen Gebiet ausübte. Diese beiden Systeme fassten auch im 
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der Auslage kann die Passanten stets interessieren 
und kauflustig machen! — Jedes Schaufenster muss 
den Eindruck der Bedeutung des Geschäftes hinter- 
lassen; speziell empfiehlt es sich, die Schaufenster- 
auslagen der lokalen Konkurrenz intensiv zu über- 
wachen. 


Sie können meinen Ausführungen entnehmen, 
dass der genossenschaftliche Schuhhandel heute zu 
einer Entschlussfassung kommen muss. Wir können 
und dürfen nicht weiter einer ungewissen Zukunft 
entgegenwandeln. 


Die Leistungsfähigkeit des genossenschaftlichen 
Schuhhandels ist schon längst unbestritten. Es han- 
delt sich in der Hauptsache für die Vereine nur noch 
darum: wie können die Mitglieder noch besser auf- 
geklärt und dadurch veranlasst werden, ihren Bedarf 
an Schuhwaren in der eigenen Genossenschaft ein- 
zudecken. 


Die Aufgabe des genossenschaftlichen Schuh- 
handels in den kommenden Jahren muss sein, die 
Mitgliedschaft mehr als bis anhin für den Schuh zu 
interessieren! 


Eine originelle Entlöhnungsmethode. 


Um zwischen dem Umsatz und den Löhnen für das Buch- 
haltungspersonal ein stabileres Verhältnis zu schaffen, hat eine 
französische Genossenschaft mit dem Personal ein Überein- 
kommen getroffen, gemäss welchem 0,4% des Umsatz- 
betrages der Abteilung Buchhaltung gutgeschrieben wird. Der 
Satz von 0,54% ist auf Grund der tatsächlichen Unkosten- 
gestaltung der gesamten Buchhaltung festgestellt worden. 
Dieser Betrag ist wie folgt zu verwenden: 


l. Bezahlung der gesamten Grundlöhne des Personals ie 
nach Stellung und Alter; 

2. Überweisung eines bestimmten Betrages an den Verein 
zur Amortisation der technischen Einrichtungen des 
Buchhaltungsbetriebes. 


Der Rest wird in 10 Teilen u.a. wie folgt verteilt: Finen Teil 
erhält der Buchhaltungschef; sechs Teile erhält das übrige 
Personal im Verhältnis zum Grundlohn jedes Angestellten. Pro 
1936 betrug diese Zuweisung 17 bis 20 %o des Basislohnes. 

Die mit diesem Entlöhnungssystem gemachten Erfahrungen 
sind — wie der französischen genossenschaftlichen Fachschrift 
«Action Coop6rative» zu entnehmen ist — zut. Die Ange- 
stellten werden zu vermehrten Leistungen angespornt. 


Sage mir... 


Sage mir, wie Du Co-op-Artikel verkaufst, und 
ich sage Dir, ob Du eine gute oder schlechte Ver- 
käuferin bist. M. Maire. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Zulässigkeit der vorübergehenden Gewährung doppelter 
Rückvergütung im Kanton Bern. 


Auf eine Anfrage vom 11. Mai an die bernische 
Direktion des Innern wurde folgende Antwort ge- 
geben: 

«Mit Schreiben vom 11. Mai 1937 fragen Sie 
an, ob die Abänderungs - Bestimmungen vom 
11. April 1937 zum Gesetz über den Warenhandel, 
das Wandergewerbe und den Marktverkehr vom 
9. Mai 1926 auf die Gewährung doppelter Rück- 
vergütung an bestimmten Tagen an nur Mitglieder 
von Konsumvereinen Anwendung finde. 

Nach Einholung eines Berichtes unserer kan- 
tonalen Handels- und Gewerbekammer beehren 
wir uns, Ihnen hiezu folgendes mitzuteilen: 


Der durch das Wiederherstellungsgesetz ab- 
geänderte Art. 35 W.H.G. dehnt die Bewilligungs- 
pflicht auf Ausnahmeverkäufe aus. Als solche gel- 
ten Kaufsgelegenheiten, bei denen durch irgend 
eine Öffentliche Ankündigung den Konsumenten 
vorübergehend eine besondere Vergünstigung in 
Aussicht gestellt wird. Unter den Beispielen wer- 
den u. a. ausdrücklich angeführt Rabatte und 
Rückerstattungen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass die vorübergehende Gewährung doppelter 
Rückvergütungen der Konsumvereine der Bewilli- 
gungspflicht unterliegt, wenn sie öffentlich ange- 
kündigt wird. 

Es fragt sich nun, ob die Publikation im Ver- 
bandsorgan des V.S.K. als öffentliche Auskündi- 
gung zu gelten hat. Für die Beantwortung dieser 
Frage ist namentlich wichtig, ob dieses Verbands- 
organ allein von den Genossenschaftsmitgliedern 
gelesen wird, oder ob es nicht auch zu Propa- 
gandazwecken, zur Werbung für den genossen- 
schaftlichen Gedanken, Nichtmitgliedern und Haus- 
haltungen zugestellt wird, um sie zum Einkauf in 
den Konsumgeschäften zu bewegen. Ist dies der 
Fall, so müsste die Auskündigung im Verbands- 
organ als öffentlich bezeichnet und die Veranstal- 
tung dementsprechend als Ausnahmeverkauf be- 
trachtet werden. 

In Ihrem Schreiben erwähnen Sie nun aller- 
dings, dass es sich bei der doppelten Rückver- 
gütung um eine ausschliesslich auf Mitglieder be- 
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übrigen Europa Fuss. England aber blieb um der Einheit seiner 
Bewegung willen und des demokratischen Geistes, der in ihr 
lebendig ist, das dauernde Vorbild des Konsumgenossenschafts- 
wesens in der alten und der neuen Welt, 

Frau F. Heymann-Coulon, Mitglied des Ausschusses 
der Internationalen Genossenschaftlichen Frauengilde, legte 
ihre Gedanken über Genossenschaftswirtschaft 
und Heim auseinander. Wie die Genossenschaft eine Fa- 
milie im grossen, so ist die Familie eine Genossenschaft im 
kleinen. Die eine wie die andere fusst auf der Bedarfswirt- 
schaft. Die Zeiten der wirtschaftlichen Not mit ihren Krisen 
haben die Bedeutung der Hauswirtschaft in den Vordergrund 
gerückt. Genossenschafter und Nationalökonomen wie Dr. Fau- 
quet in seinem «Secteur Coop6ratif», Charles Gide in seinen 
«Prinzipien der Volkswirtschaft», die Belgier Professoren de 
Brouckere, Mahaim und andere beschäftigten sich in Schriften 
und Aufsätzen mit der häuslichen Arbeit der Frauen und 
Mütter vom Standpunkt der Volkswirtschaft aus. Charles Gide 
schrieb unter anderem: «Es würde genügen, gemeinsame 
Dienste für alle Bewohner eines Hauses einzurichten, wobei 
jede Familie frei in ihrer eigenen Wohnung bleiben würde.» 
Wie Prof. de Brouckere es ausgesprochen — Anfänge in der 
schwedischen Konsumgenossenschaft Stockholm weisen darauf 


hin — «wird die Genossenschaft psychologisch sich nur in dem 
Maße durchsetzen, als es ihr gelingt, alle Bedürfnisse zu be- 
friedigen, für alle Notwendigkeiten im Leben des Eirzelnen 
zu sorgen». 

Als letzter Referent ergriff Henry Ma y, der Generälsekre- 
tär des Internationalen Genossenschaftsbundes, das Wort zu 
seinem Vortrag: Der Weg des Genossenschafts- 
wesens. In der gegenwärtigen Weltlage, in der die Zivilisa- 
tion bedroht ist, besteht unsere grosse Aufgabe darin, alle 
unsere Kräfte im Glauben an die Prinzipien des Genossen- 
schaftswesens zu einen und die Massnahmen zu ergreifen zur 
Sicherung der Freiheit und Unabhängigkeit unserer Bewegung. 
Diese Bemühungen gipfeln in unserer Mission, als eine evolu- 
tionäre Macht durch brüderliche Vereinigung eine gerechtere 
Verteilung des Reichtums der Welt — genügend für jeder, 
ohne Übermass für einzelne — die Solidarität der Mensch- 
heitsfamilie anzustreben. Dieses Ziel wird der im September 
in Paris zusammentretende Internationale Genossenschaftskon- 
gress aufzeigen. Einmal in der uneingeschränkten Hochhaltung 
der von den Rochdaler Webern aufgestellten Grundprinzipien 
unseres genossenschaftlichen Systems, die unanfechtbar, intakt 
und universal sind. Zum andern in der Anhandnahme der Er- 
richtung einer Organisation für gegenseitigen Geschäftsverkehr 
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schränkte Rückvergütung handle. Es wird jedoch 
nicht gesagt, dass die Vergünstigung nicht auch 
neuen Mitgliedern gewährt werde, die bei diesem 
Anlass in den Konsumverein eintreten. Wenn der 
Konsumverein bei der Bekanntgabe der doppel- 
ten Rückvergütung ausdrücklich darauf hinweisen 
würde, dass die Vergünstigung nur den bisherigen 
Mitgliedern gewährt werde, so nähmen wir an, 
es handle sich um die Mitteilung einer internen 
Vereinsangelegenheit und nicht um eine öffent- 
liche Auskündigung eines Ausnahmeverkaufes. 

Ein ohne diese Beschränkung öffentlich aus- 
gekündeter Ausnahmeverkauf kann indessen die 
Ortsbehörde bewilligen, wenn nicht daneben noch 
Räumungsverkäufe durchgeführt werden. Gemäss 
Art. 45 W.N.G., der auch für die Ausnahmever- 
käufe zilt, können jährlich höchstens 2 Teil- oder 
Saisonausverkäufe veranstaltet werden, zwischen 
denen ein Zeitraum von mindestens 4 Monaten 
liegen soll. Anstelle eines Saisonausverkaufes 
kann ein Ausnahmeverkauf treten. Es dürfen 
jedoch nicht neben 2 Saisonausverkäufen auch 
noch Ausnahmeverkäufe bewilligt werden. 


Mit vorzüglicher Hochachtung! 


Der Direktor des Innern: 
sig. JOSS.» 


Aus dieser Entscheidung der zuständigen ber- 
nischen Behörde ergibt sich, dass die im Kanton 
Bern arbeitenden Verbandsvereine auch in Zukunit, 
z. B. am Internationalen Genossenschaitstag, die 
doppelte Rückvergütung gewähren können, jedoch 
nicht öffentlich ausschreiben dürfen 

Im «Genossenschaftlichen Volksblatt» und in 
«La Coop£ration» kann die Ausschreibung erfolgen, 
wenn die betreffende Auflage nicht allgemein im 
Wirtschaftsgebiet versandt wird, sondern nur an die 
regulären Mitglieder-Abonnenten. Eine weitere Ein- 
schränkung liegt darin, dass Konsumenten, die erst 
durch diese Auskündigung veranlasst werden, Mit- 
glieder zu werden, die doppelte Rückvergütung 
nicht gewährt werden kann. 

Der Entscheid ist zu begrüssen, weil er im 
Gegensatz zur Haltung anderer Amtsstellen aus- 
drücklich anerkennt, dass das «Genossenschaftliche 
Volksblatt» resp. «La Coop6ration», wenn diese 
Pressorgane nur an die Mitglieder gelangen, nicht 
als öffentliche Tageszeitungen behandelt werden. 

Depart. Rechtswesen und Treuhandabteilung. 


Bewegung des Auslandes 


Grossbritannien. Höherer Halbiahresumsatzder 
schottischen C. W. S. Die schottische Grosseinkaufs- 
gesellschaft (S.C.W.S.) erzielte in dem am 8. Mai 1937 be- 
endeten Halbiahr einen Umsatz von rund 10,792,000 Pid. St., 
was gegenüber der entsprechenden Periode des Vorjahres einer 
Steigerung um 14,7 % entspricht. Die Direktion setzte sich im 
Dezember für das kommende Geschäftsiahr eine Umsatz- 
steigerung um 1% Million Pid. St. zum Ziel, das also schon im 
ersten Halbjahr mehr als erreicht ist. Der Margarineabsatz er- 
fuhr eine Steigerung, obwohl der Absatz für das Land als 
Ganzes um 5,39% zurückgegangen ist. Das Schuhwarenge- 
schäft hatte mit Schwierigkeiten zu ringen, aber der Umsatz 
stieg um 22,106 auf 387,765 Pid. St. Die Gemeinde Glasgow 
ne der S.C.W.S. einen Auftrag für 12,850 Paar Schuhe er- 
teilt. 


— DerKonsumvereinLondonerrichteteine 
Filmabteilung. Die Errichtung einer Filmabteilung durch 
den Konsumverein in London (London Co-operative Society) 
kann als erster Schritt auf dem Wege zur selbständigen Er- 
zeugung von Genossenschaftsfilmen bezeichnet werden. Mit 
der Herstellung eines Films über die Geschichte der Genossen- 
schaftsbewegung von 1884 bis zum heutigen Tag ist bereits 
begonnen worden. Man hofft, bis Oktober drei Filme herzu- 
stellen. Der zweite wird wahrscheinlich ein Nachrichtenfilm 
sein; für das Drehbuch des dritten Films, welcher der Haupt- 
film des Jahres sein wird, beabsichtigt die Genossenschaft 
einen Preis auszuschreiben. Während die Herstellung, soweit 
das möglich ist, ausschliesslich unter der Leitung der Ge- 
nossenschaft erfolgen wird, soll die Synchronisierung einer 
privaten Gesellschaft überlassen werden. 


Oesterreich. Schaffung einer «Konsumenten- 
Kommission». Der Bundeskommissär zur Ueberwachung 
der Preisentwicklung hat eine Kommission von Experten aus 
dem Kreise der Verbraucher von Gütern des allgemeinen 
Lebensbedaries bestellt. Ihr gehören Vertreter iener berufs- 
ständischen Organisationen an, deren Zugehörige vor allem als 
Verbraucher an der Preisentwicklung der Güter des allgemeinen 
Lebensbedarfes interessiert sind, sowie Vertreter iener 
Organisationen, deren unmittelbarer Zweck 
die Wahrnehmung der Interessen der Ver- 
braucher der angeführten Gruppe von Gütern ist. Diese 
Kommission wird nach Bedarf vom Bundeskommissär für die 
Preisüberwachung einberufen, um vom Standpunkte der Ver- 
braucher zu den aktuellen Fragen der Preisentwicklung der 
Güter des allgemeinen Lebensbedarfes Stellung zu nehmen, 
Anregungen zur Ueberprüfung von Preisen zu geben und die 
Verbindung mit den Verbrauchern dieser Bedarisartikel her- 
zustellen. 

Die Konsumgenossenschaften sind in dieser Kommission 
durch drei Mitglieder vertreten. 


Die Ständige Delegation von Konsumentenorganisationen 
ist durch zwei, der Gewerkschaftsbund, der Beamtenbund, die 
Kleinbauern, die Kleingewerbetreibenden und die Hausfrauen- 
organisationen sind durch je ein Mitglied in der Konsumenten- 
Kommission vertreten. 


auf der Basis des gemeinsamen Eigentumsrechts und der Kon- 
trolle sämtlicher nationalen Bewegungen in der Mitgliedschaft 
mit dem Internationalen Genossenschaftsbund. Ausserdem soll 
die Möglichkeit für den Aufbau eines gemeinsamen landwirt- 
schaftlichen Genossenschaftssystems erwogen werden zur För- 
derung der Zusammenarbeit zwischen den genossenschaftlich 
organisierten Verbrauchern und den landwirtschaftlichen Er- 
zeugern. Unser aller Aufgabe muss sein, in Verfolgung des 
Friedens das Genossenschaftswesen derart zu entwickeln, bis 
es in einem jeden Lande eine nationale Macht geworden, die 
Der mehr ignoriert oder staatlichem Zwang unterstellt werden 
ann. 


Überaus wertvoll waren die Einblicke in die Arbeit, ins 
Leben und Denken des französischen Volkes, in seine Ge- 
schichte, sein genossenschaftliches und sozialwirtschaftliches 
Wirken. Solche Erkenntnisse brachten die Exkursionen, 
der Tagesausflug in die Vogesen über Luneville und Saint-Die 
mit der Besichtigung der genossenschaftlichen Ferienkolonie, 
dem Maison Joyeuse in G&erardmer; dann eine Reihe von Nach- 
mittagsausflügen; die Besichtigung der Stadt Nancy, der Ein- 
richtungen des Genossenschaftsverbandes in Lothringen; der 
Besuch in Vittel, von Epinal, der Genossenschaft Thaon und 
des Wohlfahrtsinstitutes der Wäscherei in Thaon; die Besich- 
tigung der Brauerei in Champigneulles, die Fahrt nach Metz, 


nach Domr&my, dem Geburtsort der Jungfrau von Orleans mit 
einem Besuch der Genossenschaftsmolkerei in Vaucouleurs; 
die Militärschau in Nancy, die Fahrt auf die Schlachtfelder 
von Verdun, in die Stadt Luneville und die Besichtigung der 
genossenschaftlichen Salzwerke in Einville.. Zwei prächtige 
Filme, ein Genossenschafts- und ein geographischer Schulfilm, 
rollten vor unseren Augen ab. Die lothringischen Genossen- 
schaftsireunde gaben sich alle Mühe, durch das aufklärende, 
belehrende Wort all diese Einblicke zu vertiefen. Das lothrin- 
gische Propagandasekretariat, mit Louis Collin und Genossen- 
schafter Zenner an der Spitze, leistete in dieser Hinsicht 
geradezu Bewundernswertes. 


Der Schlussakt, die Abschiedsfieier am Freitagabend, 
gestaltete sich zu einem kleinen Fest des Dankes und der 
Freude, des freudigen Dankes an die Veranstalter und Mit- . 
belfer, besonders die lothringischen Genossenschaftsfreunde, 
die in edlem Wetteifer sich einsetzten mit Rat und Tat, des 
Dankes und der Freude über das unvergesslich schöne genos- 
senschaftliche Zusammensein und Zusammemnwirken der Leh- 
rer und der Teilnehmer aus siebzehn Nationen, dem der bul- 
garische Dichter A. Karoliitchew, der Chefredaktor am Blatt 
des Verbandes der Volksbanken in Sofia, in feurig be- 
schwingter Rede Ausdruck verlieh. Marie Hüni. 
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| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


An Umsatzangaben liefen im Laufe der vergangenen Woche 
ein: 


1937 1936 

Wädenswil, K.G.E.V. (April/März) . 974,900.— _967,200.— 
Schafihausen, A.K.G. (Januar/Juni) 1,883,000.— 1,560,000.— 
Schwanden (Gl.), (Januar/Juni) 387,300.—  354,000.— 
Oberentielden, Ladenumsätze 

(Juli/Juni) R 294,300.— 272,200.— 
Trogen (Juli/Juni) 395,000.— _359,000.— 
Turgi (Juli/Juni) . . . 943,900.—  844,600.— 
Wallenstadt (Juli/Juni) 228,400.— 192,400. — 


Die Umfrage, die der L.V. Zürich an die Mitglieder rich- 
tete, ob sie Preisverschiebungen durch tatsächliche Aenderung 
des Verkaufspreises bei Belassung des runden Gewichtes oder 
durch Aenderung des Gewichtes bei Belassung des runden 
Preises zum Ausdruck gebracht zu haben wünschen, wurde von 
insgesamt 864 Mitgliedern beantwortet. Davon sprachen sich 
710 für die erste und 154 für die zweite Alternative aus. Die 
Mitglieder, die überhaupt ein Interesse für die Frage zum Aus- 
druck brachten, entschieden sich demnach mit grossem Mehr 
für den althergebrachten Modus. 


Rorschach und Schönbühl denken bereits wieder an die 
— ach nur zu rasch! — nahenden Herbst- und Wintertage. Sie 
laden ihre Mitglieder zu Strickkursen ein. Demgegenüber stehen 
die Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereine Kreuzlingen und 
Wetzikon (Zürich) augenblicklich noch ausgesprochen in der 
Gegenwart. Sie laden, der erste zu einer Monatsversammlung 
auf Mittwoch, den 4. August, in der Warenkunde und die Her- 
stellung von Fruchtkuchen zur Sprache kommen sollen, der 
zweite zu einem Ausflug mit Besuch der Konservenfabrik 
Bischoffszell auf Montag, den 16. August, nachmittags, ein. 


Der Konsumverein Winterthur fährt mit der Veröffent- 
lichung der aus einem Wettbewerb unter den Mitgliedern her- 
vorgegangenen Brotspeisen-Rezepte fort. Zur Verdeutlichung 
stellt er die Ergebnisse dieser Rezepte sin natura» jeweilen an 
zwei Wochentagen im Schaufenster einer zentral gelegenen 
Filiale aus. 


Der Konsumverein Niedergösgen und Umgebung eröffnet, 
wenigstens unseres Wissens, mit einer Autofahrt nach Ein- 
siedeln, die sich über Samstag, den 14., und Sonntag, den 
15. August, erstreckt, den Reigen der mehr als eintägigen 
Konsumreisen. Die Reise kostet, alles inbegriffen, Fr. 15.— und 
beginnt Samstag nachmittag um 1 Uhr. 


Noiraigue und Ste-Croix setzen bei ihren Mitgliedern ein 
ganz besonderes Interesse für die Tour de Suisse voraus. Sie 
veranstalten einen Wettbewerb mit Preisen, der in der Be- 
antwortung zweier Fragen gipfelt, von denen die eine — Wer 
wird Gesamtsieger der Tour sein? — nationalen, die andere — 
Wer wird zuerst am Haut de la Cöte (für Noiraigue) bezw. am 
Col des Etroits (für Ste-Croix) ankommen? — mehr lokalen 
Charakter hat. Noiraigue gibt jedem, der beide Fragen richtig 
beantwortet, Fr. 10.—, dem Löser nur einer Frage Fr. 5.— in 
Waren, Ste-Croix dem durch das Los ermittelten Sieger — 
im Wettbewerb natürlich! — Fr. 5.—, dem zweiten Fr. 3.— 
in Waren, dem dritten bis zwölften ie zwei Tafeln Schokolade 
Co-op double cr&me und dem dreizehnten bis zwanzigsten ie 
eine Tafel Schokolade Co-op «Montelimar». h. 


Näfels, Ein Jubilar. Mit dem 10. August vollendet Herr 
alt Verwalter Kaspar Gallati in Näfels das 80. Lebensjahr. 

Der heute noch kerngesunde, grosse, stattliche Achtziger 
verdient es, wenn ihm zu seinem Jubiläum neben seiner eigenen 
Familie auch der Konsumverein Näfels (und die übrige grosse 
Genossenschaftsgemeinde, die Red.) die herzlichste Gratu- 
lation und beste Wünsche darbietet. 

Ein kurzes Lebensbild aus dem arbeitsreichen Leben sei 
hier gegeben. — Am 10. August 1857 in Näfels als Sohn einer 
grossen Familie geboren, wurde, wie es damals üblich war, 
der iunge Kaspar Gallati schon früh zur Arbeit angehalten. Am 
Drucktisch und in der Bleiche leistete er seine erste, wenn 
auch schlecht bezahlte Arbeit. Als dann die Handstickerei in 
unserem Tal den Einzug hielt, erlernte er dieses Handwerk und 
blieb dabei bis Anfang der Kriegsiahre 1914—18. 

Beim Konsumverein Näfels wurde Gallati im Januar 1890 
in den Vorstand und im Jahre 1891 als Verwalter gewählt, 
welchen Posten er bis zum Jahre 1933 innehatte. 


Seither leistet derselbe als Beisitzer und Revisor der Ge- 
nossenschaft weitere wertvolle Dienste. 


Während seiner 42jährigen Verwaltertätigkeit hat Gallati 
alle seine Kraft dem Konsumverein Näfels gewidmet, was zur 
Folge hatte, dass der Verein erstarkte und aus einem Schatten- 
pflänzchen ein starker Baum wurde, zum Segen für so viele 
aus unserer Gemeinde. 

Der Konsumverein Näfels hat allen Grund, seinem Jubi- 
lar zu danken für all das Grosse, das geleistet worden ist 
und noch geleistet wird. 

Wenn wir heute vor aller Öffentlichkeit danken, so wissen 
wir, dass alt Verwalter Gallati dies nicht stolz macht, sondern 
dass er dies in der bisherigen Bescheidenheit, die diesen Mann 
immer kennzeichnete, entgegennehmen wird. 

Herzliche Gratulation und beste Wünsche für einen noch 
schönen Lebensabend entbieten die Angestellten und besonders 


Der Vorstand des Konsumvereins Näfels. 


Verwaltungskommission 


1. Am 5. August 1937 konnte der in unserm 
Lagerhausbetrieb in Pratteln beschäftigte Angestellte, 
Herr Albert Wetterwald, auf eine 25-jährige Tätig- 
keit im Dienste des V.S.K. zurückblicken. 

Die Verwaltungskommission hat dem Jubilaren 
für seine pflichtgetreue Tätigkeit ein Glückwunsch- 
schreiben sowie die gewohnte Jubiläumsgabe über- 
mittelt, unter Verdankung der treu geleisteten 
Dienste. 

Möge es Herrn Wetterwald vergönnt sein, noch 
während vielen Jahren in unserm Verbande bei 
bester Gesundheit zu wirken. 

2. Der Konsumverein Rehetobel teilt mit, dass 
infolge Rücktritt des bisherigen Verwalters die Haupt- 
versammlung als neuen Verwalter gewählt hat: Herrn 
Johannes Lutz-Graf, der am 1. September 1937 seine 
Stelle antreten wird. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind 

Fr. 100.— vom Konsumverein Turgi, 

»  50.— von Ungenannt 
überwiesen worden, welche Zuwendungen 
bestens verdankt werden. 


anmit 
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«Das Werk», Augustheift. 


Dieses Heft ist ein reines Bilderheft, gewidmet dem 
Schweizer Pavillon an der Weltausstellung Paris. Auf 32 Seiten 
in Kupfertiefdruck wird das Aeussere und Innere zum Teil 
in ganzseitigen Abbildungen gezeigt, so dass sich selbst der- 
jenige ein Bild dieser erfreulichen Leistung schweizerischer 
Architektur, schweizerischer Kunst und Ausstellungserfahrung 
machen kann, der noch nicht in Paris war. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


OQ ährige Verkäuferin, mit 2iähriger Lehrzeit und 1 Jahr 
Praxis, mit guten Kenntnissen in der Schuhwaren- 
branche, wünscht sich zu verändern und sucht Stelle als selb- 
ständige Verkäuferin oder Filialleiterin. Offerten erbeten unter 
Chiffre F. H. 77 an den V.S.K., Basel 2. 


unger, tüchtiger, selbständiger Bäcker und Konditor sucht 
Stelle in einer Konsumbäckerei. Gute Zeugnisse zu Diensten. 
Kaution kann geleistet werden. Offerten erbeten an F. Hüppi, 
Präsident des Allg. Konsumvereins Neuhaus-Eschenbach (St.G.). 


19ährise Tochter, mit zweiiähriger Lehre in der Lebens- 
mittelbranche beim A.C.V. beider Basel und mit Besuch 
des Genossenschaftlichen Seminars Freidorf und gut be- 
standenem Examen im Frühling 1937, sucht Stelle als Ver- 
käuferin. Eintritt sofort. Offerten erbeten an Flora Buess, Tell- 
strasse 56, Basel. 


